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der  Psychoana lyse  h in te r las -
sen  hat .  In  Adornos  Werk
s teckt  e in  enormer  Ansporn
für  das  in te rd isz ip l inä re  Ge-
spräch:  Nur  im Dia log  der
Disz ip l inen kann es  ge l in -
gen,  Adornos  Gedankenwel t
fü r  d ie  ak tue l len  D iskuss io -
nen f ruchtbar  zu  machen.

Bedeutende Nachlässe  von
Denkern  der  »Frankfur te r
Schule« s ind heute  in  Frank-
fu r t  ve re in t ,  d ie  meis ten  in
den Arch iven  der  Stadt -  und
Unive rs i tä tsb ib l io thek .  Zum
100.  Gebur ts tag  von  Adorno
hat  d ie  Unive rs i tä t  mi t  Un-
te rs tü tzung von Stadt  und
Land dem Theodor  W.  Ador -
no  Arch iv,  das  s ich  im Be-
s i t z  des  Hamburger  Ins t i tu ts
fü r  Soz ia l fo rschung bef in -
det ,  e ine  Jugendst i l -Vi l l a
am Rande des  Campus
Bockenhe im a ls  Domiz i l  an-
geboten .  Es  wäre  a l len  Be-
te i l i g ten  zu  wünschen,  dass
d ie  Verhandlungen um den
Umzug des  umfäng l ichen Ar -
ch ivs  noch im Adorno-Jahr
zu  e inem er fo lg re ichen Ab-
sch luss  kämen.

Ih r  

Pro f .  Dr.  Rudo l f  S te inberg
Präs ident  de r  Johann Wol f -
gang  Goethe-Unive rs i tä t
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E d i t o r i a l

der  100. Ge-
bur ts tag
Theodor  W.
Adornos
s teht  im
Herbs t  auf
der  Tagesord-

nung des  ku l tu re l len  und
akademischen Geschehens  –
natür l i ch  auch an  der  Uni -
ve rs i tä t  F rankfur t  und am
Inst i tu t  fü r  Soz ia l fo rschung.
Denn in  der  Mainmet ropo le
hat  Adorno  zunächst  a l s
Schüle r,  S tudent  und Wis -
senschaf t le r  sowie  nach se i -
ne r  Rückkehr  aus  dem ame-
r ikan ischen Ex i l  a l s  D i rek to r
des  Ins t i tu ts  fü r  Soz ia l fo r -
schung und Pro fesso r  fü r
Soz ia lph i losoph ie  an  der
Johann Wolfgang Goethe-Uni-
ve rs i tä t  entsche idende Jahre
ve rb racht .  Adorno ,  de r  am
11. September  2003 hunder t
Jahre  a l t  geworden wäre ,
war  e ine r  de r  w i rkungsmäch-
t igs ten  Ph i losophen und
Theore t ike r  de r  Gese l l schaf t
des  20. Jahrhunder ts .

Se ine  Schr i f ten  s ind  we l t -
we i t  ve rb re i te t  und haben
unzäh l ige  Wissenschaf t le r
aus  den ve rsch iedensten
Disz ip l inen anha l tend insp i -
r i e r t .  Wo immer  F rankfur te r
Wissenschaf t le r  in  der  Wel t
auf  In te l lek tue l le  t re f fen ,
werden s ie  auf  Adorno  ange-
sprochen.  In  den in te rnat io -
na len  Ph i losophen-Z i rke ln
hat  d ie  »Frankfur te r  Schule«
auch in  der  d r i t ten  Genera t i -
on  e in  hohes  Renommee –
wie  das  Rank ing  der  A lexan-
der  von  Humboldt -St i f tung
beweis t :  Nach der  Ber l ine r
Humboldt -Unive rs i tä t  und
der  Unive rs i tä t  He ide lberg
fo lg t  im Fachgeb ie t  Ph i loso -
ph ie  d ie  Johann Wol fgang
Goethe-Unive rs i tä t  auf  dem
dr i t ten  P la tz .  E ine  andere
Frankfur te r  Schule  –  d ie  der

Phys ik  –  be leg te  in  d iesem
Rank ing  übr igens  den e rs ten
Rang.  

Das  Adorno-Jub i läum nutzen
Geis tes -  und Soz ia lw issen-
schaf t le r  unsere r  Unive r -
s i tä t ,  um neue Impulse  fü r
d ie  gese l l schaf t l i chen Fra -
ges te l lungen unsere r  Epoche
zu Beg inn des  21. Jahrhun-
der ts  zu  geben.  Das  in te l -
l ek tue l le  Potenz ia l  aus  d ie -
sen  Wissensbere ichen i s t
heute  mehr  denn je  a l s  Re-
f lex ionswissenschaf ten  ge -
f rag t ,  um Antwor ten  auf  d ie
Heraus fo rderungen der  so -
z ia len und gese l lschaf t l ichen
Sys teme zu  f inden.  Ich  be-
g rüße  es  desha lb  ausdrück-
l i ch ,  dass  s ta t t  de r  s ta r ren
Dogmen,  d ie  v ie l fach  das
kr i t i sche  Denken zu  Adornos
und Horkhe imers  Ze i ten  ge -
p räg t  haben,  heute  bewuss t
e in  p lu ra l i s t i scher  Ansatz
ve r fo lg t  w i rd .  So  macht  das
neue Forschungsprogramm
des Ins t i tu ts  fü r  Soz ia l fo r -
schung unte r  Le i tung  von
Axe l  Honneth  s ta t t  de r  Kr i se
des  Kap i ta l i smus »d ie  Para -
dox ien  der  kap i ta l i s t i schen
Modern is ie rung«  zum Thema
und bet rachte t  d iese  aus  un-
te rsch ied l ichen fach l ichen
Perspekt i ven ,  w ie  es  der
Trad i t ion  d ieses  Ins t i tu ts
entspr icht .

D ie  Wiederannährung an
Adornos  Werk ,  das  ze igen
d ie  Be i t räge  in  d iese r  Aus-
gabe  von Forschung Frank-
fu r t  deut l ich ,  sucht  neue
ze i tgemäße Ansatzpunkte  in
e inem unerschöpf l ich  b re i t -
ge fächer ten  Werk ,  das  Ador -
no  n icht  nur  de r  Ph i losoph ie
und den Soz ia lw issenschaf -
ten ,  sondern  auch der  Mu-
s ik theor ie ,  Kunst  und Äs the-
t ik ,  den Kul tu rw issenschaf -
ten  und der  L i te ra tu r  sowie

Liebe Leserinnen, liebe Leser,



Schlaganfall – Herausforderung
für die klinische Forschung

Rund 200 000 Menschen erkranken
in Deutschland pro Jahr neu an
einem Schlaganfall. Er rangiert in
den Industrienationen hinter Herz-
erkrankungen und bösartigen Krebs-
erkrankungen an der dritten Stelle
der Todesursachenstatistik und ist die
häufigste Ursache von anhaltender
Invalidität im Erwachsenenalter. Für
die Heilungschancen der Betroffenen
ist die Frühbehandlung von besonde-
rer Bedeutung. Dazu werden in der
Regel gerinnselauflösende Medikamente eingesetzt, denn 80 Prozent aller
Schlaganfall entstehen durch den Verschluss von Gefäßen, die das Gehirn
versorgen. Das Gehirn toleriert solche Versorgungsengpässe aber nur kurz,
ohne Schaden zu nehmen. Deshalb gilt es im Verdachtsfall keine Zeit zu
verlieren. Prof. Dr. Helmuth Steinmetz, Klinik für Neurologie, und sein
Team beschreiben Ursachen, Risikofaktoren und Therapie.

Tendenzen einer
Reaktualisierung Adornos
Bald nach dem Tode Adornos setzte international eine
intellektuelle Entwicklung ein, die der Hinterlassen-
schaft seines theoretischen Werkes nicht eben förderlich
war. Unter dem wachsenden Druck der angelsächsi-
schen Philosophie, aber auch angesichts einer sich zu-
nehmend vom marxistischen Erbe lösenden Gesell-
schaftstheorie geriet die Rezeption seiner Schriften in

eine immer stärkere Isolation. In der jüngsten Zeit scheint sich das Interesse
am Werk Adornos wiederzubeleben. Der Philosoph Prof. Dr. Axel Honneth
benennt fünf theoretische Brennpunkte von Adornos Werk, die auf dem
Grenzgebiet zwischen Philosophie und Soziologie erneut große Aufmerk-
samkeit auf sich ziehen.

4 Städtebauliche Realisierungswett-
bewerbe abgeschlossen

6 »Frankfurter Schule« 
international gefragt

6 Maria Roser Valenti ist die erste 
Professorin im Fachbereich Physik 

8 Frankfurter Forscher finden 
Mittel gegen SARS
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Forschung aktuell

Forschung intensiv

Glukose ist ein zentrales Element des
normalen Energiehaushalts im Körper.
Seine Konzentration im Blut wird von
Insulin, einem Hormon, das außerdem
für Wachstums- und Entwicklungspro-
zesse mitverantwortlich ist, reguliert.
Normale Glukosespiegel im Blut und

in den Zellen sind die Folge einer fein abgestimmten Insulinwirkung am In-
sulinrezeptor, durch die Glukose kontrolliert in die Zelle eingeschleust wird.
Insulin bindet an den Insulinrezeptor nach dem Schlüssel-Schloss-Prinzip:
Geht die Tür auf, tritt Glukose in die Zelle ein. Gibt es zu wenig Insulin (Typ
1-Diabetes) oder ist die Wirkung von Insulin am Rezeptor oder in der nach-
geschalteten Signalwirkung gestört (Typ 2-Diabetes), so resultieren Zucker-
stoffwechselveränderungen bis hin zu Diabetes mellitus (Zuckerkrankheit).
Prof. Dr. Klaus-Henning Usadel und Prof. Dr. Klaus Badenhoop, Medizini-
sche Klinik I, erläutern die Ursachen und Therapiemöglichkeiten.
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Chemieinformatik 
Es herrscht Aufbruchstimmung und Entdeckerfieber in dem modernen und
anwendungsnahen Forschungsgebiet der Chemie- und Bioinformatik. Mo-
leküldesign und »virtuelles Screening« nach neuartigen Wirkstoffen sind
die zentralen Themen von Prof. Dr. Gisbert Schneider, Inhaber der Beil-

stein-Stiftungsprofessur für Chemiein-
formatik an der Universität Frankfurt.
Neue Konzepte entstehen hier in
einem interdisziplinären Umfeld zwi-
schen den klassischen Naturwissen-
schaften und Unternehmen der phar-
mazeutischen Industrie und Biotech-
nologie. Der Computer wird eingesetzt,
um möglichst effizient neue Wirkstoff-
kandidaten zu finden. 
.
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Als Direktor des Instituts für Sozialfor-
schung hat Prof. Dr. Axel Honneth kein
leichtes Erbe angetreten: Die »Frankfurter
Schule« hat immer noch ein weltweit aner-
kanntes Renommee, doch aus der Tradition
allein wird das Institut keine neue Impulse
entwickeln können. Über das Profil des
einst von Adorno und Horkheimer geleite-
ten Instituts sprach der Frankfurter Philo-
soph mit Ulrike Jaspers. »Mit meinem Ziel,
philosophisch-theoretische Reflexion und
Sozialforschung wieder enger zusammen zu

bringen, habe ich mich bewusst in die Tradition des Instituts stellen wollen.«
Anstelle der Krisen des Kapitalismus machen Honneth und seine Kollegen
»die Paradoxien der kapitalistischen Modernisierung« zum Thema: »Wir
wollen untersuchen, wie ein innovativer, bis ins Kulturelle und Psychische
hinein reichender Fortschrittsprozess in neue Formen der Abhängigkeit,
Entmündigung und Regression umschlagen kann.«

Frei, aber abhängig – Zu den
Paradoxien des Kapitalismus

39

32

Wie Heldinnen 
in Computerspielen auftreten

Auch wer noch nicht das Computerspiel »Tomb Rai-
der« gespielt hat, kennt die Hauptfigur Lara Croft
vermutlich aus der Plakatwerbung für »Die Welt«.
Die Archäologin, Spross einer britischen Adelsfami-
lie, begibt sich auf die Suche nach Schätzen und
Abenteuern durch eine Welt, in der sie sich als
durchtrainierte, vollbusige Heldin mit Monstern,
wilden Tieren oder Schurken herumschlägt. Lara
schießt und klettert, rennt und schwimmt mutig
durch unbekannte Räume; sie gilt als berühmtestes
Beispiel für computeranimierte Frauenfiguren, die seit den 1990er Jahren
Alltagskultur, digitale Technologie und Weiblichkeitsdarstellungen verbin-
den. Ausgehend von Lara Croft beschäftigte sich das Team der Kunst-
pädagogin Prof. Dr. Birgit Richard damit, welche Rolle weibliche Spielfigu-
ren in der als männlich geltenden Domäne des Computerspiels innehaben
und ob sie für Spielerinnen ein Angebot zur Identifikation darstellen. 
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nanzminister Karlheinz Weimar
lässt keinen Zweifel daran, dass der
Ausbau des Campus Westend als ei-
ne zentrale Investition des Landes
höchste Priorität hat. Welche Fach-
bereiche in einer ersten Ausbaustu-
fe auf den Campus Westend verla-
gert werden, wird derzeit mit dem
Land beraten. Fester Bestandteil des
ersten Bauabschnitts ist das »House
of Finance«, dessen Etablierung auf
dem Campus Westend Eingang in
das Regierungsprogramm gefunden
hat. Wie schnell die Universität ins
Westend umzieht, hängt wesentlich
davon ab, zu welchen Konditionen
sich die Flächen in Bockenheim, die
im Besitz der Universität und des
Landes sind, vermarkten lassen und
welche Übereinkunft Bund und
Land zur Finanzierung der neuen
Hochschulbauten finden. Das Vo-
tum des Ausbau-Ausschusses des
Wissenschaftsrats, der im Septem-
ber die Universität besucht, wird da-
bei richtungsweisend sein.

Nach den zwei städtebaulichen
Realisierungswettbewerben zeich-
nen sich jetzt erste Konturen für die
Umgestaltung der beiden Areale im
Westend und in Bockenheim ab.
Der neue Campus Westend umfasst
das Gelände des IG Hochhauses
einschließlich Nebengebäuden und
Park mit einer Fläche von 14 Hektar
sowie das nördlich anschließende
Gelände. Es wird von der Bremer
Straße/Hansaallee im Osten, der
Fürstenbergerstraße im Süden, dem
Grüneburgpark mit anschließen-
dem Botanischen Garten im Westen
sowie der Miquelallee im Norden
begrenzt. Zur Arrondierung sind
weitere Flächen östlich der Hansaal-
lee, entlang der Miquelallee und der
Eschersheimer Landstraße in das
Wettbewerbsgebiet einbezogen ge-
wesen; dabei stehen die Philipp-
Holzmann-Schule und die Einfami-
lienhaussiedlung im Bereich der
Siolistraße auf absehbare Zeit nicht
zur Disposition. 

In der Begründung für den ers-
ten Preis, mit dem das Frankfurter
Büro Ferdinand Heide Ende März
unter 196 Mitbewerbern ausge-
zeichnet wurde, schreibt die Jury:

»Der Entwurf ist von großer städte-
baulicher Qualität. U-förmige Bau-
körper bilden klare Raumkanten
zur Hansaallee und Miquelallee und
öffnen sich zu einer großzügigen
Universitätscampuslandschaft im
Inneren des Plangebietes. Sehr
überzeugend ist die Fortführung des
IG-Farben-Parks nach Norden.
Auch der Übergang mit großen
Landschaftsterrassen in den Grüne-
burgpark ist gelungen. Der Entwurf
beachtet die Eigenständigkeit von
IG Hochhaus und Casino bei gleich-
zeitiger guter Integration von Alt-
und Neubebauung. Die Idee der
Umsetzung der ›Poelzig-Achse‹ in
einer Abfolge von Gebäuden und
Freiflächen wird sehr positiv gese-
hen. Geschickt ist die zweigeschossi-
ge Mensa als neue Fassade für die
Rückseite des Poelzig-Casinos.«

Bockenheim soll sich nach dem
Auszug der Universität zu einem ur-
banen Stadtquartier entwickeln.
Der aus 213 Einsendungen ausge-
wählte Entwurf der Freiburger
Architekten Wolfgang Borgards und
Manfred Piribauer zeichnet sich
durch eine klare räumliche Gliede-
rung mit detaillierter Differenzie-
rung aus, der sensibel bestehende
Bebauungsstrukturen aufgreift und
durch die Reaktivierung alter Land-
marken – die »Bockenheimer Land-
wehr« als alter Stadtgrenze zwischen
demvorgelagerten Dorf Bockenheim
und der Stadt Frankfurt – in Form
eines etwa 600 Meter langen und
45 Meter breiten, nord-süd-orien-
tierten Grünzugs das Gesamtgebiet
belebt, akzentuiert und räumlich
verknüpft. Eine Hochhausbebauung
ist sinnvollerweise und entspre-
chend den Vorgaben lediglich in
Messenähe auf dem Areal des jetzi-
gen AfE-Turms vorgesehen. In ei-
nem Punkt müssen die Sieger ihren
Entwurf noch einmal überarbeiten:
Die Jury wünscht sich, dass die ehe-
malige Jügelstraße wieder entsteht;
sie führt von der Bockenheimer
Landstraße direkt auf das Portal des
Uni-Hauptgebäudes, das ebenso
denkmalgeschützt ist wie das
Senckenberg-Museum und das
Bockenheimer Depot.

Die Jahre des Campus Bockenheim
sind gezählt: Zum 100.Geburtstag
der Universität Frankfurt im Jahre
2014 wird der Umzug auf die beiden
Standorte Campus Westend und
Campus Riedberg abgeschlossen
sein, so die berechtigte Hoffnung
des Präsidenten, Prof. Dr. Rudolf
Steinberg. Denn der Hessische Fi-

Nach Abschluss der städtebaulichen Realisierungswettbewerbe

Campus Westend nimmt Konturen an –
Bockenheim als urbanes Stadtquartier

Das neue Bockenheim: Wenn die Universität geht, entsteht ein
neuer Stadtteil, der alte Landmarken aufnimmt, so sieht es der
preisgekrönte Entwurf von Wolfgang Borgards und Manfred Pi-
ribauer, Inhaber von borgards.piribauer freie architekten aus
Freiburg, vor. Deutlich erkennbar: die nord-süd-orientierte
Grünzone, die die historische »Bockenheimer Landwehr« zi-
tiert und die vier zur Neubebauung vorgesehenen Blöcke. Der
AfE-Turm ist im Modell durch ein neues Hochhaus ersetzt.

Campus Westend: Der preisgekrönte Entwurf des Frankfurter
Architekten Heide besticht durch die markante Zentralachse;
hier ist unter anderem eine neue Mensa vorgesehen. Zum Grü-
neburgpark öffnen sich Instituts- und Wohngebäude; weitere
Institute sind entlang der Hansaallee angeordnet. Die zentrale
Archivbibliothek ist als Riegel entlang der Miquelallee am obe-
ren Bildrand erkennbar, im Vordergrund das IG Hochhaus.



5

N a c h r i c h t e n

F o r s c h u n g  F r a n k f u r t  3 – 4 / 2 0 0 3

Anzeige 08
Techniker Krankenkasse

210 x 297



6

N a c h r i c h t e n

F o r s c h u n g  F r a n k f u r t  3 – 4 / 2 0 0 3

Die »Frankfurter Schule« – ob in
der Philosophie oder der Physik –
hat international einen hervorra-
genden Ruf: Ausländische Wissen-
schaftler wählen bevorzugt Frank-
furt für ihren Forschungsaufenthalt,
wie das Ranking der Alexander von
Humboldt-Stiftung beweist: Auf
Platz 1 der bundesweiten Rangliste
ist der Frankfurter Fachbereich Phy-
sik platziert: 27 Forschungsstipen-
diaten und 13 Preisträger der Hum-
boldt-Stiftung forschten in den ver-
gangenen vier Jahren vorwiegend
am Institut für Theoretische Physik
und am Institut für Kernphysik.
Nach der Berliner Humboldt-Uni-
versität und der Universität Heidel-
berg folgt im Fachgebiet Philosophie
die Johann Wolfgang Goethe-Uni-
versität auf dem dritten Platz. Die
Frankfurter Rechtswissenschaft kam
auf einen beachtenswerten sechsten
Platz.

In der Zusammenschau aller
Fächer und Universitäten gehört die
Johann Wolfgang Goethe-Univer-

sität mit Platz 14 zu den 21 »Spit-
zenreitern«, wenn es um die abso-
lute Zahl der von der Humboldt-
Stiftung geförderten Gastwissen-
schaftler geht: In den vergangenen
vier Jahren verbrachten 96 Wissen-
schaftler aus allen Kontinenten
mehrmonatige Forschungsaufent-
halte in Frankfurt. Auf den vorde-
ren Rängen haben sich die beiden
Münchner Universitäten, die Freie
Universität Berlin, Heidelberg und
Bonn platziert. Nach einem anderen
Berechnungsmodus – orientiert an
der Zahl der Gastwissenschaftler pro
100 Professoren der jeweiligen Uni-
versität – können einige große Uni-
versitäten wie München und
Frankfurt ihren Spitzenplatz nicht
halten. Hier liegt Konstanz ganz
vorn, die Forschungsstandorte Ulm
und Stuttgart behaupten sich dabei
erfolgreich neben den Traditions-
universitäten Heidelberg und TU
München.

Die meisten Humboldtianer an
der Frankfurter Universität hat der

Physiker Prof. Dr. Walter Greiner
betreut, der 1997 wegen seiner be-
sonderen Verdienste mit der Hum-
boldt-Medaille ausgezeichnet wur-
de. Seine grundlegenden Arbeiten
zur theoretischen Schwerionen-
physik sind ein Markenzeichen der
Frankfurter Physik mit Weltruf,
und das lockt Jahr für Jahr junge
Wissenschaftler aus dem Ausland
an. Ohne die großzügige Förderung
der Humboldt-Stiftung, so Greiner,
gäbe es diesen wissenschaftlichen
Austausch auf höchstem Niveau
nicht, von dem auch die Frankfur-
ter Studierenden enorm profitier-
ten. Bei den Philosophen hat die
»Frankfurter Schule«, und damit
die »Kritische Theorie«, auch in
der dritten Generation ein hohes
Renommee. Hier pflegt insbeson-
dere Prof. Dr. Axel Honneth, Direk-
tor des Instituts für Sozialforschung,
die internationalen Kontakte, die
sich aus der Kooperation mit der
Humboldt-Stiftung entwickelt ha-
ben.

Geplant ist ihre aktive Mitarbeit in
der Forschergruppe »Spin- und La-
dungsträger-Korrelationen in nied-
rigeindimensionalen metallorgani-
schen Festkörpern«. Die gebürtige
Spanierin wird sich darüber hinaus
aufgrund ihrer engen Kontakte
nach Spanien und der Schweiz aktiv
an internationalen Programmen für
Studenten, wie dem Sokrates/Eras-
mus-Programm, beteiligen.

Maria Roser Valenti studierte
Physik an der Universität Barcelona
und promovierte 1989 mit einer Un-
tersuchung zum Grundzustand von
Quantenspinsystemen. Dafür wurde
sie im gleichen Jahr mit dem Out-
standing Physics Graduate Student-
Preis und 1992 mit dem Outstanding
Physics Dissertation-Preis der Uni-
versität Barcelona ausgezeichnet.
Nach einer kurzen Postdoktoranden-
zeit als Fulbright-Stipendiatin bei
Peter J. Hirschfeld in Gainesville,

Florida, USA, wechselte sie 1992 ge-
meinsam mit ihrem Mann, dem
Physiker Prof. Dr. Claudius Gros, an
die Univer-sität Dortmund. Die
Mutter dreier Kinder war bis zum
Jahr 2000 halbtags tätig. Sie habili-
tierte sich in Dortmund mit einer
Arbeit über nichtreziproke Phä-
nomene in Antiferromagneten. Seit
2002 arbeitet sie als Heisenberg-Sti-
pendiatin der Deutschen For-
schungsgemeinschaft mit ihrem
Mann an der Universität des Saar-
landes in Saarbrücken. »Ihre Beru-
fung ist für uns eine große Bereiche-
rung«, so Prof. Dr. Horst Schmidt-
Böcking, Dekan des Fachbereiches
Physik. »Frau Valenti ist eine her-
ausragende Theoretikerin, die aus-
gezeichnet mit Experimentalphysi-
kern zusammenarbeiten kann.
Außerdem sind ihre Vorträge span-
nend und lebendig. Es macht Spaß,
ihr zuzuhören.«

Prof. Dr. Maria 
Roser Valenti ist 
die erste Professo-
rin des Fachberei-
ches Physik.

Attraktiv für Spitzenforscher

»Frankfurter Schule« international gefragt

Erste Professorin im Fachbereich Physik berufen

Brückenfunktion zwischen Theorie 
und Experimentalphysik
Prof. Dr. Maria Roser Valenti ist zum
kommenden Wintersemester auf ei-

ne Professur für
Theoretische
Festkörperphy-
sik berufen wor-
den. Sie ist da-
mit die erste
Professorin des
Fachbereichs
Physik. Am
1.Oktober 2003
tritt die 39-
Jährige ihre

Stelle offiziell an.
Maria Roser Valenti beschäftigt

sich in ihrer Forschung mit der mi-
kroskopischen Beschreibung nied-
rigdimensionaler Übergangsmetall-
verbindungen sowie der Wechsel-
wirkung zwischen Spin- und La-
dungsfreiheitsgraden in diesen Ma-
terialien. In der Lehre wird sie das
Fach Theoretische Physik vertreten.
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Die Bindung von Arzneistoffen an kolloidale Transport-
systeme wie Nanopartikel oder Liposomen bietet einen
vielversprechenden Weg des »Drug Targeting«. Ent-
sprechende Transportsysteme können insbesondere für
solche Arzneimittel geeignet sein, deren Eigenschaften
einen therapeutischen Einsatz bisher verhindern. In ei-
nem gemeinsamen Forschungsschwerpunkt von Ar-
beitsgruppen am Institut für Pharmazeutische Techno-
logie der Universität Frankfurt und dem Institut für

Medizinische Virologie des Klinikums der Universität
werden seit mehreren Jahren Partikel im Nanometer-
bereich entwickelt, die aufgrund ihrer geringen Größe
als injizierbare Träger für Arzneistoffe geeignet sind. 

Für ihr Forschungsvorhaben »Gefäß-Targeting mit
Proteinnanopartikeln: Eliminierung unspezifischer zel-
lulärer Wechselwirkungen« wurden zwei Wissenschaft-
ler aus den beiden kooperierenden Instituten mit dem
diesjährigen Adolf-Messer-Stiftungspreis ausgezeichnet.

Zielgenau ins Wirkungszentrum 

Adolf-Messer-Stiftungspreis 2003 
für Nanopartikelforscher

»Mit Lakritze gegen SARS« – so könnte die Überschrift
zur Nachricht lauten, die am 16. Juni 2003 in der füh-
renden medizinischen Fachzeitschrift in Europa, »Lan-
cet«, erschien. Die neuesten Daten aus der Forschungs-
gruppe »Evaluation von antiviralen Stoffen gegen
SARS« des Instituts für medizinische Virologie des Uni-
versitätsklinikums Frankfurt unter der Leitung von
Prof. Dr. Jindrich Cinatl, Prof. Dr. Holger Rabenau und
Prof. Dr. Hans Wilhelm Doerr zeigen, dass die Substanz

Glyzyrrhizin unter Laborbedingungen die Re-
plikation des SARS-assozierten Coronarvirus
sehr wirksam hemmt. Glyzyrrhizin ist ein na-
türlicher Bestandteil der Süßholzwurzel (Gly-
zyrrhiza glabra L – griechisch: glykeia rhiza –
»süße Wurzel«), die zur Herstellung von La-
kritze verwendet wird. 

Glyzyrrhizin, das auch als Süßungsmittel
Verwendung findet, wird schon seit Jahrzehn-
ten als Arzneistoff untersucht und vor allem
im asiatischen Raum zur Therapie verschiede-
ner Krankheiten eingesetzt. Es besitzt eine
antiallergische, entzündungshemmende, hus-

tenreizvermindernde und schleimlösende Wirkung. In
Ergänzung mit weiteren Inhaltstoffen, die das Wachs-
tum von Bakterien, Pilzen und Viren hemmen, wird die
Süßholzwurzel zur Behandlung von Husten und von
Entzündungen im Mund- und Rachenraum verwendet.
Darüber hinaus wurde Glyzyrrhizin auch bei der Be-
handlung von chronischen Virushepatitiden bei HIV-1-
Patienten erfolgreich eingesetzt. Zudem regt es das Im-
munsystem zur Produktion von Interferon Gamma an
und verstärkt die Wirkung von Cortison und Aldoster-
on. Ob die Anti-SARS-Wirksamkeit in vivo möglicher-
weise auch über die Glyzyrrhizin-induzierte intrazellu-
läre Cortisolproduktion verstärkt werden könnte, wird
derzeit noch diskutiert. Auch die Frage, ob sich Glyzyr-
rhizin durch den Genuss von Lakritze in ausreichen-

dem Maße im Körper anreichert, um eine SARS-Er-
krankung therapeutisch zu behandeln oder einer Infek-
tion sogar vorzubeugen, muss noch geklärt werden,
ebenso wie das Auftreten möglicher Nebenwirkungen.
Erste Forschungsdaten von Jindrich Cinatl, seinen Kol-
legen und Mitarbeitern zeigen bereits das enorme Be-
handlungspotenzial dieses Wirkstoffes. Da es sich bei
Glyzyrrhizin um eine gut verträgliche Substanz handelt,
die in vielen Ländern als Arzneimittel zugelassen ist,
stünde ihrer therapeutischen Erprobung bei SARS-Pati-
enten nichts im Wege. 

Am 26. Juli veröffentlichten die Wissenschaftler –
ebenfalls in »Lancet« – eine weitere aufsehenerregende
Meldung: Es ist ihnen gelungen, mit Interferon Beta ei-
nen zweiten wirksamen Stoff gegen das SARS-assoziier-
te Coronavirus zu identifizieren. Ob Interferon Beta al-
lein oder in Kombination mit anderen antiviral wirksa-
men Substanzen – vielleicht sogar Glyzyrrhizin – zur
Behandlung von SARS eingesetzt werden kann, müs-
sen weitere Untersuchungen zeigen. 

Auch wenn die Weltgesundheitsorganisation (WHO)
die Lungenseuche SARS am 5. Juli 2003 als vorläufig
»überwunden« deklarierte, ist die Gefahr nicht zu un-
terschätzen, dass das Virus eine weitere Epidemie auslö-
sen könnte. Denn solange seine eigentliche Quelle nicht
bekannt ist, greifen Bekämpfungsmaßnahmen nur ein-
geschränkt. Aus diesem Grund ist die Erforschung von
Wirkstoffen und Therapiestrategien nach wie vor von
großer Bedeutung.

Das Holz der Süß-
holzpflanze ent-
hält das, was La-
kritz so süß und
lecker macht.

Winzig und patho-
gen: Das SARS-
Coronavirus (100
bis 120 Nanome-
ter) hält die For-
scher in Atem.

Mit Lakritze gegen SARS 

Frankfurter Forscher finden 
wirksames Mittel gegen SARS
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Die Präsidentin des Frankfurter Oberlandesgerichts,
Brigitte Tilmann, hat ihre Arbeit als neues Mitglied des
Hochschulrats der Universität Frankfurt aufgenommen:
»Den Schwerpunkt meiner Mitarbeit im Hochschulrat
sehe ich darin, für eine Stärkung und Ausweitung der
Autonomie der Universität einzutreten und diese un-
terstützend zu begleiten.« In dem siebenköpfigen Hoch-
schulrat, der eine Brücke zwischen den Aktivitäten der
Universität und der Gesellschaft bilden soll, folgt die
62-jährige Juristin Brigitte Tilmann nun Prof. Dr. Jutta
Limbach, die wegen ihrer vielfältigen Beanspruchun-
gen in ihrer neuen Funktion als Präsidentin des
Goethe-Instituts Inter Nationes im vergangenen Herbst
von diesem Posten zurückgetreten war. Tilmann wurde
bereits im Dezember von der damaligen Hessischen
Wissenschaftsministerin Ruth Wagner für vier Jahre als
neues Mitglied in den Hochschulrat der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität berufen.

Brigitte Tilmann studierte in Berlin und in München
Rechtswissenschaften; in ihrer Heimatstadt Berlin legte
sie 1965 das erste Staatsexamen ab, das zweite folgte
1969 in Wiesbaden. Dann begann sie ihre berufliche
Karriere als Richterin: Von 1970 bis 1989 am Landge-

Brigitte Tilmann ist neues Mitglied 
im Hochschulrat der Universität Frankfurt

richt Darmstadt tätig – unterbrochen von einer drei-
jährigen Phase der Kinderbetreuung – wechselte sie
1990 als Referentin für Fortbildung der Richterinnen
und Richter, Staatsanwältinnen und Staatsanwälte in
das Hessische Justizministerium. Im November 1993
wurde sie zur Vizepräsidentin des Landgerichts Wiesba-
den ernannt, wo sie eine Große Strafkammer leitete.
Zwei Jahre später wurde Tilmann zur Präsidentin des
Landgerichts Limburg berufen. Im Juni 1998 erfolgte
dann der Wechsel nach Frankfurt: Tilmann ist die erste
Frau im Amt des Präsidenten in der seit 1879 währen-
den Geschichte des Frankfurter Oberlandesgerichts.

Dem Hochschulrat gehören außerdem an: als Vor-
sitzender Ernst Welteke, Präsident der Deutschen Bun-
desbank und Mitglied des EZB-Rates; als Mitglieder Dr.
Rolf-E. Breuer, Aufsichtsratsvorsitzender der Deutschen
Bank; Dr. Frank Douglas, Mitglied des Vorstands des
Pharmaunternehmens Aventis; Dr. Hagen Hultzsch,
Aufsichtsratsvorsitzender von T-Systems Solutions for
Research und ehemaliges Vorstandsmitglied der Telekom
AG; Dr. Günther Nonnenmacher, Mitherausgeber der
Frankfurter Allgemeinen Zeitung und Prof. Dr. Wolf Sin-
ger, Direktor am Max-Planck-Institut für Hirnforschung.

N a c h r i c h t e n
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Dr. Klaus Langer, Institut für Pharmazeutische Techno-
logie, arbeitet seit einigen Jahren an der Entwicklung
proteinbasierter Nanopartikel. Dr. Martin Michaelis ist
am Institut für Medizinische Virologie am Universitäts-
klinikum im interdisziplinären Laboratorium für Tu-
mor- und Virusforschung tätig, dessen Arbeit maßgeb-
lich aus Mitteln des Vereins »Hilfe für krebskranke Kin-
der Frankfurt e.V.« und dessen »Frankfurter Stiftung
für krebskranke Kinder« finanziert wird. Beide Wissen-
schaftler beschäftigen sich mit Nanopartikeln als
Arzneistoffträgersysteme, die spezifisch an Endothelzel-
len binden können. Derartige Zellen kleiden Blutgefäße
aus und haben eine Schlüsselfunktion bei der Neubil-
dung von Blutgefäßen. Eine Vielzahl von Krankheitsbil-
dern, wie solide Tumoren, Leukämien, Retinopathien,
Arthritis und chronische Wundheilungsstörungen, sind
mit einer krankhaft veränderten Bildung von Blutge-
fäßen verbunden. Die zielgerichtete Anreicherung von
wirkstoffbeladenen Nanopartikeln in diesen Endothel-
zellen könnte eine Verbesserung der Therapie einer
Vielzahl von Erkrankungen bewirken. 

Erstes Ziel des durch den Adolf-Messer-Stiftungs-
preis geförderten Projektes ist es, unspezifische Wech-
selwirkungen der Nanopartikel zu reduzieren, das heißt,

Dr. Klaus Langer
(rechts), Institut
für Pharmazeuti-
sche Technologie,
und Dr. Martin
Michaelis, Institut
für Medizinische
Virologie am Uni-
versitätsklinikum,
wurden mit dem
diesjährigen
Adolf-Messer-Stif-
tungspreis ausge-
zeichnet. Mit die-
sem Preis werden
zukunftsweisende
Projekte in der ex-
perimentellen Na-
turwissenschaft
und der Medizin
gefördert. Er wird
für geplante For-
schungsvorhaben
verliehen und ist
mit 25 000 Euro
dotiert.

Brigitte Tilmann,
Präsidentin des
Oberlandes-
gerichts Frankfurt.

A) Lymphozyten inkubiert mit unmodifizierten Nanopartikeln
(grüne Fluoreszenz). B) Lymphozyten inkubiert mit modifizierten
Nanopartikeln (grüne Fluoreszenz). Auf Bild B ist eine deutlich
geringere Fluoreszenz als auf Bild A zu erkennen. Dies zeigt,
dass die Oberflächenmodifikation die unspezifische Bindung der
Nanopartikel an Lymphozyten vermindert.

A B

eine unerwünschte Bindung an Gewebe, Zellen und
andere Körperbestandteile wesentlich zu vermindern.
In dem Projekt geht es in erster Linie um die Vermei-
dung von Wechselwirkungen mit Bestandteilen des
Blutes. Dies ist die Voraussetzung dafür, dass die Nano-
partikel nach der Injektion ihren Zielort, das Gefäßen-
dothel, erreichen können. Im Rahmen des Forschungs-
vorhabens sollen zunächst die Wechselwirkungen zwi-
schen Zellen und partikulären Arzneistoffträgern cha-
rakterisiert und dann in einem zweiten Schritt spezifisch
die Oberflächenstrukturen durch Bindung von Ligan-
den verändert werden, um die Anreicherung der bela-
denen Nanopartikel in den Endothelzellen zu verbessern. 
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Hauptsponsor der Forschung ist die von Bund und Län-
dern finanzierte Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG); jetzt legte die DFG ihr drittes Förderranking für
den Zeitraum von 1999 bis 2001 vor. Das Spitzenfeld ist
überschaubar: Mehr als die Hälfte ihrer Zuschüsse fließt
an nur 20 Universitäten, der Rest verteilt sich auf die
122 übrigen. Die Hochburgen deutscher Forschung lie-
gen im Süden der Republik, während im Westen und in
der Mitte Deutschlands Mittelmaß regiert.

Die Johann Wolfgang Goethe-Universität hat sich
mit einem Gesamtvolumen von fast 70 Millionen Euro
auf Rang 18 platziert, damit um einen Platz im Ver-
gleich zum vorherigen DFG-Ranking verbessert und ist
die einzige hessische Universität in der Spitzengruppe.
Umgerechnet auf die Zahl der Professoren fällt Frank-
furt allerdings auf den 31. Platz zurück, hinter Darm-

Frankfurter Pharmazie bundesweit bestens platziert

Auszeichnung für exzellente Lehre 
15 000 Euro dotierten Preis ausgezeichnet, der von der
Stiftung der Frankfurter Sparkasse 1822 zum zweiten
Mal an der Johann Wolfgang Goethe-Universität ausge-
lobt wurde. Eine seiner anerkanntesten Ideen ist die
Sommer- und Winterschule für Pharmazie, in der sich
die älteren Semester intensiv auf das Examen vorberei-
ten können. Die Abschlussnoten haben sich seit Einfüh-
rung dieser Kurse erheblich verbessert.

Mit seinen Initiativen und Impulsen hat Schubert-
Zsilavecz, der auch Studiendekan des Fachbereichs
Chemische und Pharmazeutische Wissenschaften ist, si-
cher auch zu dem hervorragenden Abschneiden der
Frankfurter Pharmazie beim jüngsten Hochschulran-
king des »Stern« und des Centrums für Hochschulent-
wicklung (CHE) beigetragen: Bei vier von fünf Kriterien
(Professorentipp, Forschung, Ausstattung und Studie-
rendenurteil) lag Frankfurt auf Platz eins oder zwei.
Nur die Universität Tübingen wurde genauso gut be-
wertet.  

Für den 1822-Universitätspreis für exzellente Lehre
hatten die Studierenden der Johann Wolfgang Goethe-
Universität mit ausführlichen Laudationes elf  Hoch-
schullehrerinnen und Hochschullehrer aus zehn Fach-
bereichen vorgeschlagen:
Prof. Dr. Tanja Brühl, Fachbereich Gesellschaftswissen-
schaften; Dr. Siegbert Reis, Fachbereich Psychologie
und Sportwissenschaften; Prof. Dr. Markus Witte, Fach-
bereich Evangelische Theologie; Prof. Dr. Hartmut
Leppin, Fachbereich Philosophie und Geschichtswissen-
schaften; Dr. Gisela Engel, Fachbereich Neuere Philolo-
gien; Prof. Dr. Robert Bieri, Fachbereich Mathematik;
Prof. Dr. Michael Lang, Fachbereich Physik; Prof. Dr.
Roland Prinzinger und Dr. Markus Nebel, beide Fachbe-
reich Biologie und Informatik; Privatdozent Dr. Helmut
Wicht, Fachbereich Medizin.

N a c h r i c h t e n

Mit dem 1822-Preis für exzellente Lehre wurde Prof. Dr. Manfred Schubert-Zsilavecz
(Zweiter von rechts) aus dem Fachbereich Chemische und Pharmazeutische Wissen-
schaften ausgezeichnet. Es gratulierten ihm Klaus Wächter (rechts), 1822-Stiftungs-
vorstand, Oberbürgermeisterin Petra Roth und Universitätspräsident Prof. Dr. Rudolf
Steinberg.

DFG-Förderranking

Platz 1 für die Frankfurter 
Geschichts- und Kunstwissenschaften

stadt (16.) und Marburg (29.). In dem Wissenschaftsbe-
reich Geistes- und Sozialwissenschaften belegt Frank-
furt hinter Tübingen den zweiten Platz (umgerechnet
auf die Zahl der Professoren Platz 9); erheblichen Anteil
haben daran die Frankfurter Geschichts- und Kunstwis-
senschaften, die mit fast zwölf Millionen Euro das meiste
Fördergeld für sich einwarben. In der Kategorie Biolo-
gie/Medizin erreicht Frankfurt Platz 16 (umgerechnet
auf die Zahl der Professoren zwar nur Platz 20, aber ei-
nen Aufstieg um 9 Plätze). Im Wissensbereich Natur-
wissenschaften mit Geowissenschaften, Chemie und
Physik muss sich die Uni Frankfurt mit dem 28. Platz
begnügen.

Nähere Informationen im Internet: 
www.dfg.de/ranking/

Manfred Schubert-Zsilavecz, Professor für Pharmazeuti-
sche Chemie, kann es sich leisten, seine Vorlesung mor-
gens um 8 Uhr zu halten – die Reihen im Hörsaal des
Biozentrums sind gefüllt. Was sich schon an dieser Tat-
sache ablesen lässt, haben die Frankfurter Studierenden
der Pharmazie ihm nun auch anderweitig bestätigt: Sie
schlugen ihn für den 1822-Universitätspreis für exzel-
lente Lehre vor, und die siebenköpfige Jury aus Studie-
renden, Hochschullehrern und dem Kreis der Stifter
zog mit. Der 42-jährige Österreicher, der seit 1997 in
Frankfurt forscht und lehrt, wurde jetzt mit dem mit
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